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Xenophon H. G. VI 2, 27 EvQv~ {tb ra(J m{tEYa'J.a l,<1.la
U1J1;OV XarEÄL1C6v, wr; En~ vuv/-UtXÜtJI 1f,'Aswv· nett rote; axanou; ÖE nal
li~ 8VrpoiJQ'IJ nVEvfuJ, E~1J öHra ~xe~1:Q. Quoniam.~ {tEr&Aa tarla ab
axa.lo~ nihil distant, fieri non potest ut Iphicrates ma.gna vela
domi reliquerit, si his ipsis in navigandousus ast. Rem ipsam
spectalltibus mirum videbitur non potius vela omnia minora ta!1­
quam inutiIia domi relicta, utpote quibus aptandis mutandisque
sooii tempus insumpturi essent, oum in remigando rectiorem cursum
tenere potuissent. Velum maximum hoc minus impediebat, prae­
sertim si turn modo adhibebatur, cum ventus a puppi erant. Ita­
que corrigo: 8vQ~ {tEll raiJ .~ {tEv lJ,Ha l(J1;la x. T. 8.

Dabam Sydneiae m. Martio 1872.

Die Fabel vom Affen und Fuchs bei Archilochos.

Dass die Alten geistige Thätigkeit des Menschen viel mehr
als wir statt in den Kopf in die Brust verlegten, ist bekannt genug.
Wer hätte nicht vom Zwerchfell bei Homer und anderen gehört,
und dass das Herz im Grossen und Ganzen im Alterthum das ist,
was uns das Gehirn, am deutlichsten in der Fabel von dem Hirsch,
welcher so thöricht war, sich zweimal zu dem Löwen hinführen zu
lassen und von dem der Fuchs deshalb sagte, er habe kein Herz
gehabt. Auch der Leber als des Sitzes der Leidenschaft und dea­
Geistes, wie in dem Verse des Bihaculus en 001' Zeuodoti, en iecur
Cratetis, und der Brusteiugeweide iusgesammt (ullAaYX'IJa und (JllAa­
rXlIO'IJ) als des Sitzes für Gemütbsbewegungen bei Aesohylos, 80­
phokles, Euripides, bei Lyrikern und Bukolikern erinnert man sich,
Noch nirgends aller besinne ich mich die Lehre zu finden, dass
auch ein verachtetet' Thei! unseres Leibes, der Hintere, als Sitz des
Geistes, sei es auch nur in eIer Volkssprltcbe und einer an diese
streifenden dreisteren Dichtung, vorkäme. Und doch konnte es ge­
legentlich von Nntzen sein, auch dies zn wissen. Allerdings ist es
auch unserer Volkssprache nichts Seltenes, diesen Theil z. B. als
einen Sitz des Muthes oder vielmehr der Muthlosigkeit zu neunen.
So ist für Muth und was damit zusammenhängt Thätigkeit und
(lie Gegentheile {t8ArJ.WturO~ auf der einen, auf der auderen Seite
nVraiJrQ~, rVllaLxo~ nvy~: En~ TWJJ ~rWl! ~ 87:'L O~XOL rvJ'atKa~ {t8J'BLV
X(i~ (v. Leutsch und Schneidewin's paroemiographi I, Suidas) nichts
Seltenes und begreiflich. Doch auf den Verstand selbst zn kommen,
ist wiohtig l.4!ovov nvr~ aus Diogenian und Apostolios (LS. par.
I. 11, Suidas, Hesych.) amlUführen, Die beigefügte Erklärung lautet
jedesmal : ..0 af!xauJ'lJ Ka~ &l'aluf}"{Wv K(JEa~. Obgleich nicht ganz
sinnlos ist, haben wir sie doch schwerlich als unverderbt anzusehen.
Bei v. Leutsoh und Schlloidewin steht unter dem Texte des Dio­
genian, dass der Vaticanus und Bodleianus K(!Ea~ weglassen, und
dass im Coislinianus, welcher auch sonst manches Schätzbare hat,
was im Suidas und den anderen Halldschrlften der Paroemiographen
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nicht steht, sich diese ausführlichere Fassung findet:· &110 .oi} u(I-
, " ,'h:. ' >' ~ , 0 I D' ( dXCttOV "at avaw" ,{rot! P.c(!QVC; fjTlt .wv fJ!.ViUO"J'rTuJl'. les von ell1

albernen und stumpfsinnigen 'fheile auf c1ieStumpfsinnigefl über­
halipt gesagt' giebt einen guten Sinn, ebenso wie dt>s (Fleisch' in
jener Glosse stört, keinen Sinn gieht. Besser lilssell es der Vat.
und ßodleiamls weg, oder es ist p.E(!Qc;dafür einzusetzen. Abel'
auch bei dieser guten Erklärung aus dem CoisL bleibt eine li'rage
übrig, allf welche es uns hier gerade seIn' ankommt. Dass l{ronos
wie sehr. oft so hier für den altväterischen Meuschen steht, füt' den
weIchet' in der Bilduug zurück ist, für den Dummen überhaupt
steht, ist ganz klar. Statt des gewöhnlichen KQvvor; nun steht
hier Kt}6vov nvyft, entweder um jenes deutlicher zu machen oder
um es zu verschärfen, Das letztere ist der Fall, wenn man nvy~

für den. unempfindlichsten, dümmsten Theil des Menschen nimmt:
von dem dummen das dÜmmste. Das erst.ere, nur eine deutliche
Angabe findet statt, wenn llvr'J sonst nicht obge Empfindung ge­
dacht wird. ähnlich wie in 'Dummkopf'. (Ob TtQwlu;oaorpot; bei AI'i­
staenetes nach den WörterbÜcheni (im H, klug" dies im eigent­
lichen Sinne, oder nur' thöricllt' bedeutet, kann ich nicht sagen,
denn ich finde die Stelle nicht.) So verschieden beicle Fälle scheinen,
glaube ich doch, dass beide ~t1gleich statt haben. Ilen Griechen,
glaube ich, war eigentlich so wenig als uns dieser Theil ein Sitz
des Verstandes, also vielmehr leicht ein Nichtsitl'l des Verstandes,
eiu Sitz des Unverstandes. Zn einer Art Witz aber - wie wir
wohl vom Verstand im kleinen Finger reden - wurde selbst diesem
schlecht weggekommenen Theile seine Fähigkeit zugesprochen.
. Nur so wal' es möglich, dass Aristopllanes in den Acharnem
119 ifeflpv{1ov)..ol' TlQwwdw ~1;;v(!TJl-d.lIe verband. . Die ersten beiden
Worte, lehren die Scholieu, Wal'en eine Verdrehung des Euripidei-
sehen {feQp6{1ovAO/f anÄuYXI'OJ/, obgleich wie 1JTlAUI'X'/ct viele
so gebrauchten. 'Du an deinem hitzig Hinteren Be-
schorener> aus reiner Lust am Verdrehen zu sagen war unmöglich:
nur wenn man auch sonst von Einfällen im Hint,er.en hörte, konnte
der Komiker so sagen. Ja der volksthümlichste unter den ganz
alten Dichtern, Archilochos, dessen Worte man im Munde führte,
oft ohne es zu. wissen, hatte solche Vorstellung ausgesprochen und
seinen Vers giebt dem Al'istophanell hier das Gedächtniss an die
Hand; er IllUSS ihn anführen nach der Weise der alten Dicllter,
durch die Ehren der früheren Sänger sich selbst zu empfehlen, Nur
muss auch dieser Vers sich eine Veränderung gefallen lassen; <1wei­
Illal hinter einander kann er den dummklugen Hinteren nicht nennen:
mit diesem Bar t, du Affe, bist du uns hierher gekommen, deh
Eunuchen zu spielen?

aJ iffjQfl6{1oVAOV n(!wxrrJ1l E~vfl'tjp.lllli>
WlOVOB 0' <J ntfhp<6 nwywll' lIxmv

, livvoiJXOr;. ~f.t'iv l1Mht; ErJXBVafJl-t8VO'.;;
Die Notiz von Archilochos und seinen Vcrs rQt~VOB 0' Jj nMJrp'8 .~11
nvriJv l!xwv verdanken wir dem Scholiasten. FÜr einen Leibestbeil
hat der Lustspieldichter einen anderen Leibestheil gesetzt. Dieser•

Rhein, Mus. f. Phl101, N. F. xxvm, 12
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hindert in seiner Grösse und Auffälligkeit den Betreffenden bei dem
Auftreten als Eunuch, jener in seiner so eben bewiesenen Eigen­
schaft den Affen an der Behauptung der I{önigswürde. Das 'fOI~v<l'li

in Archilochos Vers mit Hinweisung auf das eben Geschehene, dass
sich der Affe hat fangen lassen, hat ganz dasselbe Gewicht als das
](Qovov in unserem vorhin erwähnten Sprichwort. Und nUll sehe
man sich die Scene einmal an: der nRch dem Fleische in die Falle
hinein sich bÜckende, plötzlich festgellaltene Affe, dabei der höhnende
Fuchs: was zeigst du für einen Hinteren, du willst I{önig sein?

Dieser Vers des Archilochos nämlich bildet das dritte der drei
BruchstÜcke, welche die Fabel vom Affen und Fuchs enthalten,
genau so wie sie unter den aesopischen Fabeln, bei Halm 44, stebt.
Das erste (Bergk 89) ist:

EQSW nv' ilfliv aivov lJ' ]("IQvKlo'lj'
/Y.Xl'1JflSv'lj lJKVntA'lj'

'_'lw, "_CfM t ') \ a '7Uv 'II(~<; ?lBI,v 'I~UtJJi t; (J X 0 <; K(Jlv1iU;
fLOV/10<; av' lio/"u7Jil/V'

rili 0' ilQ' aAQJn'lj~ Kli(JoaAS'1 (JV11~vTSro
• ,1' ,

77VXVOV BXOV<1a voov.
In der drit.ten Zeile heisst es sonst :hjf!lwv ilnoxl(l::TslI;;, abgesondert
von den 'l'hiel'en, was vor dem folgenden povvor;; eine unerträgliche
Wiederholung giebt und das wichtige weglässt: er war zum Herr­
scher der 'l'hiere erwählt; {JalJIASVr;; V77' aVTwv lXBIQOTOv1:hj beisst
es in der Fabel bei Halm. Daher setze ich statt &770 - aeX6r;;, ein
dem Homer geläufiges Wort.. Das zweite Bruchstück ~6nTQ\JJ f(JEI­

OOflSl'OV ist aus der Beschreibung der Falle, zn welcher, wie die
Fabel bei Halm sagt, der neidische Fuchs den Affen führte, "\tor­
gehend, er habe eineu Schatz gefunden, welchen aer König haben
sollte. Das dritte Bruchstück ist unser Vers. In der aesopischen
Fabel heisst es cJ nl~s, lJV OE 'fotav"C'lJv wXTJv lJxwv mll' dAOrWlI
l;WWll {JaatABVlJSl<;j Das dAOyWV sieht sehr wie eine Wiederholung
aus anderen Fabeln aus, besonders der, welche wie diese mit. dem
Tanzen des Affen beginnt, und ist mit Heusinger in (1A.AW/I zn än­
dern oder ganz zu tilgen. Planudes in der Erklärung sagt.: 'fOw//;­
'f"Jv I1V fWHjlav lJxwv und man liest jetzt deshalb statt 7:'UxrJ/I oder
pOt(!a1I, 'fVX'lJv - l/' v X ~ v. Eben dieses l/'vl.~v hat man in den Text
des ArchilodlOs setzen wollen: aber ausser dem, dass nach Vorigem
die Aenderung unnöthig ist und mit der Nachahmung des Aristo­
pllanes schlecht stimmt, wird so der Text gerade eines D ich t er s
wie Archilochos wenig würdig; C mit dieser Seele> oder C mit diesen
intellectuellen Fähigkeiten', wie es in Naturbeschreibungen heisst.
Wie leicht und um wie viel schöner konnte ein Dichter z. B. xa(!­
ola gebrauchen. In der prosaischen Fabel lässt man sich jenes ge­
fallen: doch wer weiss, ob nicht auch dort bei diesem Zusammen­
hange mit Archilochos nvr~v pest.anden hat.

Findet Jemand die Rettung des 77Vr~V im Archilochos after­
weise, bl:lhauptet iJ1iQfIO{JOVAOV 77(!W",OV habe Aristophanes ohne Sinn
aus reiner Lust am Unschicklichen und Verkehrten verbunden; in
](Qovov 77Vr~ sei das letztere nur der~ empfindungslose Tbeil des
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Menschen: nllDSO kann ioh doch aus diesem letzteren noch be­
weisen, dass nvr~ den. Alten nicht empfindungslos gewesen sei mit
einem Sohluss, den mir, hoffe icb, keine Logik tadeln soll. Ist
Kronos der thörichte Mensch, nvriJ - wie im Cois1. steht - der
thöriohte Theil des Menschen: so ist K(}ovov nvr~, wenn anders
die Verbindung .Sinn baben, nicht eins von beiden Worten über­
flüssig sein soll, ein se h r dummer Hinterer i giebt es aber einen
sehr dummen, so muss es auch einen weniger dummen geben, der
eines klugen klüger sein: also kann dieser Theil überhaupt nicht
ganz geistiger Tbätigkeit entbehren.

Kurz vor jener SteUe beisst es in' den Acharnern 81 vom
Perserkönige, welchen die Gesandten nicht zu Hause trafen: er wal'
gerade bei Seite gegangen mit einem Heere und macht.e acht
Monate lang auf die goldenen Berge. Dikaeopolis fragt: wann zog
er denn nun den Allerwertbesten wieder ein? (Ribbeck) Der Gesandte
erwidert: am Vollmond, Man begnügt sich hier in der Regel mit
dem was der Scholiast sagt: avd os wiJ cirlliiv I1vvrl1urs -rov m:r,a­
TQV 1:QV nqWXl:Q'jJ EIns. Aber auch hier, glaube ich, ist Aristophanes
einer der wenigen wahren Lustspieldichter, von welchen Lessing
sagte, sie machen, dass wir mit dem Verstande lachen. Die An­
spielnng 7:f1nm!I1EÄ.~VlitJ, welche die Scholiasten richtig als eine Er­
innerung an die marathonische Schlacht deuten, sagt uns: es war
ein unglücklicher Krieg, welchen der Perserkönig führte. Die Zeile
lC&XE~EI' oxrW p,ijl'ar; lnl Xl!1JO'wv o6!wv bedeutet also; ncht Monate
lang fasste er nur thörichte Pläne, deren unglückliche Erfolge über
das Land, das reiche stolze Persien kamen. Den Gesandten aber,
heisst es prahlerisch und lustig weiter, gab er gleich nach seiner
Heimkehr einen herrlicheu Sc11maus. Bothes Erklärung von einer
Badekur fällt durch den Zusat.z <mit dem Heere' von selbst.

Berlin. H. Bn chholtz.

Zu den Fragmenten der griechischen Tragiker.

In dem hei Stob. flor. 98, 30 erhaltenen Bruchstück aus der
Alkmene des Tyrannen Dionysios n. 2 bei Nauek (p. 616):

Ei 0' a;tolg GOt P.1JOEV UArEtv&V nOTS
P.:"OEV Eafja8'Ut, fUJ.x{J.6!IWr; ExEU; q;((EVWV'
8'swv rli.(( pioTm', ov fh'lJrwv oOlCElg.

ist das verdorbene P.1]OS1! des zweiten Verses nicht mit Na 11 c k in
P.~ oEiv', sondern in fulHHv zu

München. N. Wecklein.

Zu Thukydidos.

I 91, 6 Cl. c10Xi3i'jJ oJ'jJ arpll1t "al PVv &P.ELVO'jJ ElvaL T1)'jJ Eawwv
nOAtv 1l1tXOr; ExSLlI, XIU iota. wlg no').Üau; xal Er; rovr; navrar; 'f;uflfUJ.­
xovr; WrpEAffHfn;sf/ov EGEG8'a:. Vor dem Erscheinen der Classenschen
Ausgabe War man darüber einig, dass in diesen von Themistokles
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Neu entdeckte klassische Schriftsteller. 

Unter den Seriptol'CS graeci in der bibliotheca seriptol'um classi­
corum et graecorum et latinorum, herausgegeben von earl Heinrich 
Herrmann, Halle a. S. Verlag von O. H. Herrmann 1871, erscheint zwi­
schen HylJrias und Hypeddes in Reihe und Glied ein sicherer H y p e­
ricus. Die bibliogra11hische Notiz zu diesem bis dahin unbekannten 
Autor lautet: 'Trevirauus, Ludolph. Ohm., in Hyperici geuus eiusque 
species animadversiones. gr. 4. (IV U. 15 S.) Bonn 1861. Mareus.) geh. 
n. 8 N gr:, so genau also als man es nur wünsehen kann. Genus des 
Hypericus: warum nicht? aber species? Species eines griechischen Schrift­
stellers? Da Hr. H. wohl nicht Gelegenheit hatte, Treviranus Programm 
anzusehen, kommt ihm vielleicht eher Lenz, Botanik der Griechen und 
Römer, in die Hand. Dort wird er S. 639 unter u das genus seines 
. Hyperiens' finden: 'Johanniskraut - Pflanzen, Hyperieeen'. und auch 
die species ' 1) Krauses Johanniskraut, hypericnUl crispum, Linne, 2) Ge· 
meines Johanniskraut, hypericum perforatl1m, Linne' u. s. w. 

Aus derselben Fundgrube (8. 124) st.ammt der lateinische Autor 
An ton i nu v :M 0 S e 11 a, der ein Taufzeugniss aus dieser Zeitschrift pro­
ducirt. Unter der diesen Namen (Antoninus Mosella, sie, ob ne Apostroph) 
aufweisenden Ueherschrift findet sich nämlich die Angabe: 

Ul'lichs, L., zu Antoninus' (sie) Mosella. [Vid. Rhein. Mns. f. Philol. 
N. F. Bd. XVII p. 471 f.] 

Wir würden vorschlagen, Mosella und Hypcrieus zu~ammenzuthun und 
vereinigt als 'Moselblümchen ' allS unseren vVeinkelIern auf unsere 
Bücherbretter zu übertragen. 

Au. W. 

Nachträge und Berichtigungen. 

Iu Bd. XXVII }). 212 lese man Z.18 statt' bei Welcker' vielmehr 
'bei 1):. O. Müller, Von. zu Aesch. Eumeniden p. IV'. 

Ueber die in Bd. XXVIII p. 167 in negativem Sinne erwähnte 
Schriftstellerei Werler's, inshesondel'e auch seine 'Epigrammata'. baben 
weitere Nachforschungen ein sogar ziemlich reichhaltiges Material er­
geben, welches 3Jl einem andern Orte mitget.heilt und besprochen wer­
den wird. - Die in der Anm. zu p. Ha erwähnte FOI'm diocesis ist 
die allgemein recipirte im Mittelalter. F. R. 

, Zu S. ,17?. Noch ,ist hiel' nicht Z~l übergehen Ach. 10! xeW1'O-
71OW"fOU<; TOU' Iao1lcl' J.El'fl, EI i/OO(Jöo"W(J/ u. S. w. Jetzt w]rd man 
wissen, was zu Botbp.s Erklärnug-' xew1'oll(!oi"lOV" XCIUVOV' i. e. vanos 
seu Rt.olidoB, 0 b 1 i t tel' at a significatiol1ß vel'bi 7ro/j)"T1J. zn sagen ist. 

\i 'H. B. 

Dl'ucJ< von earl Geol'gi In Bonn. 
(24. Fehl'. 1873.) 




